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Schluß.
Hans preßte die Hände vor das Ge-

sicht und hielt krampfhaft das Schluch-
zen zurück.

Der Mann betrachtete ihn jetzt mit-
leidiger, maß ihn noch einmal von Kops
bis zu den Füßen und fragte dann:

?Na, wollen Sie sonst noch was? . ..
Wir haben gerade was Warmes aus
dem Herd ..."

?Ich danke," stieß Hans hastig her-
aus, ?ich danke Ihnen!" Und dann
eilte er die Treppe hinab, als sei ihm
ein Verfolger aus den Fersen... über
den weiten Hof, durch den dunklen
Thorweg, hinaus aus die Straße....
Ueberall Menschen... überall neugie
rige Blicke, wenn einer sich auffallend
beträgt.... und er wollte doch allein
sein, unbeachtet er hatte nur das eine
Verlangen, sich auszuweinen, zu
schluchzen und aufzuschreien aus tief
ster Seele....

So eilte er weiter bis zum stillen
Michaelkirchplatz in der Nähe. Und

hier in den vereinsamten Anlagen, in
denen er einst mit den Jugendgenossen
in wildem Spiel getobt, hier ließ er sei
nen Thränen freien Lauf, weinte und
schluchzte, wie er in jenen Kindertagen
niemals gethan

So hatte er denn Alles verloren.
Auch den letzten Halt, die letzte Zu-
sluchtsstätte. Vater und Mutter ge
starben, während er als Vagabund die
Welt durchstreifte die Schwester ir-
gend wohin verschlagen.... Und von
aUedem hatte er nichts gewußt... Ja, ,
ein merkwürdiger Sohn, der sich so um
seine Familie bekümmert, ein verlöre j
ner Sohn, ein Gefallener, ein AuSge-

stoßencr!....
Und er reckte verzweifelt die Hände,

gegen den Himmel aus und verfluchte
das Laster, das ihn so weit gebracht,
verfluchte die Menschen, die dazu bei
getragen, und das Geschick, das Alles

so grausam gefügt!
Wieder irrte er stundenlang umher!

.... Doch wie den Verbrecher nach dem s
Ort der That, so zog es diesen Unglück- !
Uchen immer wieder zu dem Hause, in !
dem seine Eltern gestorben, in dem er!
seine Kindheit verlebt, zu dem Ort, !
von dem er ausgezogen war, um das!
Glück zu ztoingcn

Es war lange nach elf Uhr, als er s
wieder vor dem Eafp stand. Drinnen >
war es schon still geworden, die poli- j
zeiliche Schlußstuude wurde streng inn i
gehalten....

Völligermattet ließ Hans sich auf dir !
Stufen nieder und starrte hinüber zu!
dem Hause... Es war so bitter kalt..
wenn er hier einschliefe... dann gab es

hoffentlich kein Erwachen mehr!
Eine Frauenstimme weckte Hans aus

seinem dumpfen Grübeln.
?Na, Sie da Mensch !... Sie wol-

len wohl hier auf die bequemste Weise
erfrieren? Machen Sie das gefälligst
anderswo ab, das bringt meinem Lo-

kal Unglück."
Schwerfällig erhob er sich von den

Stufen und sah die Sprechende an....
Frau Senierowskh die ?schöne Po-
lin" !... Wie dick sie geworden war
und wie roth und rund ihr Gesicht !...

?Guten Abend, Frau Senierowskh!"
sagte er.

Sic sah ihn verwundert an.
?Sie kennen mich?... Auch viel-

leicht mal Stammgast bei der schönen
Polin gewesen, wie?"

?Er trat zwei Stufen zu ihr hin-
auf, so daß er jetzt dicht vor ihr stand.

?Sehen Sie mich an, Frau Seine
rowskh, komm' ich Ihnen gar nicht be-
kannt vor?"

?Nee... das heißt... das heißt"
sie musterte ihn eingehend, dann ergriff
sie plötzlich seine Hand und rief:

?Unser .Hans! Hans Wittig!
Also hat der Herr Theo doch recht ge
habt!"

Hans fuhr zusammen. Auch diese
Frau wußte es schon?

?Der Theo ?" sagte er erregt. ?Der !
Theo ?... Womit hat er recht ge- !
habt?"

?Na er meinte ja man bloß. !
es ginge Ihnen nicht so besonders
ausgezeichnet. Weiter nichts ... Aber
wollen Sie nicht ein bischen mit rein
kommen, lieber Herr Hans ? ... Es istso kalt hier draußen... und Sic sindaus solche Witterung nicht ganz vor-
bereitet ... kommen Sie mit herein ... j
ja?"

Sie zog ihn hinein, und er folgte ihr
ohne Sträuben.

Wie warm es hier drin war! Und
alles wie früher genau wie vor zwölf
Jahren.... Die verräucherten Wände,
das Klavier in der Ecke... die Bild-
nisse des alten Kaisers Wilhelm und !
der Kaiserin Augusta und Bismarcks j
mit dem Kalabreser Hinten das
Büfett mit den blitzenden drei Hähnen
und der großen Flaschcnsammlung al-
ler Arten Liquöre. Daneben das ge-
müthliche Sofa am Fenster und der
runde Stammtisch....

War denn alles, was zwischen da-
mals und heut lag. nur ein wüster
Traum? !

?Halt das Wasser warm, Lina!"
rief Frau Senierowskh hinaus. ?Wir
bleiben noch ein bischen auf. Ein lie-
ber Besuch ist da ..."

Hans sah die Frau an.
Ein ?lieber Besuch", er! Wem

war er ein lieber Besuch ? !
?Sagen Sie mir eins, Frau Senie-

rowskh," sprach er hastig, ?sind meine
Eltern wirklich todt?"

?Ja das stimmt nun schon mal,"
erwiderte sie leise, während sie ihn auf
das Sofa niederdrückte, il, i den Hut
om Kopse nahm und dann hinter dem

Büfett eine Wollene Decke hervorzog, die
> sie über seine Knie breitete, ?das stimmt
i nun schon. Aber es waren ja auch alte

j Leute... Na. weinen Sie sich man ru

l big aus ... Das erleichtert... Ich
werd' so lange rausgehen und uns einen
schönen Grog brauen ... wie Sie 'n

i immer so gern getrunken haben. Ge-
! nau dieselbe Nummer."

?Nein lassen Sic das, bitte." rief
er schnell, ?ich trinke nichts !"

Sie sah ihn überrascht an.
?Nichts mehr?"
?Nein nichts mehr!...."
?Na, Sie brauchen ja nicht gleich böse

!zu sein ... Ihr Freund Theo wissen
Sie, der kommt noch immer manchmal
her, der Herr Direktor, sogar seine leib-
eigene Frau Gemahlin hat er einmal
mitgebracht wir haben oft von Jh-

i nen gesprochen ...."
?Und wo wohnt meine Schwester?"
?Na, da irgendwo in Westpreußen

! rum ... Hat 'n königlich preußischen
jBeamten geheirathet bei der geist-

! liehen Behörde... Kleines Gehalt, aber
! sicher. Weiter weiß ich gar nichts von
! ihr..."

Hans starrte vor sich hin, und sie be-
nutzte die Gelegenheit, hinauszugehen.
... Als sie wieder kam, standen ihm die
Augen voller Thränen. Sie stellte zwei
riesige mit Schinken belegte Stullen
vor ihn hin.

?Der Gänsebraten, unsere Speziali
tät von heute, ist leider ausgegangen,'
sagte sie, ?aber morgen Mittag giebt'
Ente. Sic essen doch morgen bei unS
nicht wahr?... .Haben Sie schon Lo
gis?"

Er schüttelte den Kopf.
?Ach, wie famos sich das trifft

Unsere Schlafstelle ist gerade frei. Sie
wissen bei dem Buffeticr, dem dicken

Striesecke. Wenn Sie di c nehmen
wollten !"

Er sah sie einen Moment an, dann
stieß er rasch hervor:

?Ich hab' kein Geld, Frau Senie-
rowskh, ich habe nichts... ich bin
ein ?"

?Sie sind ein guter alter Kunde und
Freund von mir und können sich auch
nützlich machen. Sie sollen ja so himm-
lisch singen na, und Klavier spie-
len Sie doch gottvoll... Und unser Kl-
avierspieler ist gerade zu's Militär ein-
gezogen, so daß wir uns mit 'ne lum
pige Aushilfe befassen müssen ... Herr
Wittig, wenn Sie mir die Ehre an-
thäten und die Stelle bekleideten ...

So'n berühmter Mann wie Sie..."
Er faltete die Hände und starrte zu

Boden.
?Na, Sie brauchen ja nicht gleich ja

i sagen ... Erst schlafen Sie sich man

ordentlich aus... Es geht jetzt sehr
nobel bei uns zu... Herr Direktor
Tl)eo bringt manchmal die ganze Kol-
legenschaft mit. Und Sie brauchen gar
nichts zu trinken, wenn Sic nicht wol
len... Ich habe eine pikfeine Limo-
nade ... Na nu essen Sie doch man
einen Happen, ja?"

?Ich kann nicht, ich kann heute nicht,
liebe Frau Senierowskh."

?Auch gut.. Ich will Sie nicht zu-
setzen ... Geh'n Sie zu Bette, Herr
Hans ... Sie sind ja hundsmüde.
Kommen Sic... Ich will Striesecken
wecken er war heute wieder so'n biß-
chen und ihm sagen, daß er Logier-
besuch kriegt..."

?Lassen Sie mich heute hier schlafen,
Frau Senierowskh... allein... ich
bitte darum ..."

?Auch gut. Wie Sie wollen... Aber
das harte, alte Sofa..."

?Ist für mich weich genug. Ich bin
nicht verwöhnt."

?Nehmen Sie och 'ne Decke... und
hier das Kissen ... und die Schiuten-
stullen lass' ich stehen, vielleicht kriegen
Sie Nachts doch App'tit..." "

Sic machte sich eifrig im Lokal zu
schaffen, ließ die Rolljalousie herab und
löschte das Gas bis auf eine Flamme.

?Na denn gute Nacht .Herr
Hans", sagte Sic endlich und gab ihm
die Hand.

?Gute Nackt, liebe Frau Senie-
rowskh. Ich danke Ihnen."

?Ganz an mir, ganz an mir, Herr
Hans ... Schlafen Sie man, ja ....

Alles andere morgen ... Gute Nacht."
Damit ging die schöne Polin hin

aus, .und Hans streckte sich auf dem

Sofa aus dicht neben dem Büfett
mit den drei glänzenden Bierhähnen
und der Batterie Likörflaschcn.

So war er heimgekehrt in sein
Stammlokal aus der Jugendzeit.
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?Heddi Tönnius."
So stand auf dem kleinen Messing-

schild einer Hinterhauswohnung in der
Karlstraße, vor der Direktor Theo
Lachmann eines Winjermorgens Ein-
laß begehrte.

Eine hagere, alte Frau mit weißem
Haar öffnete ihm, nachdem er sich mehr
mals durch lebhaftes Klopfen bemerk-
bar gemacht, und sah den eleganten
Herrn im Pelz ganz verwundert an.

?Sie haben sich wohl geirrt, Herr."
?Bewahre... Irre mich nie, versteh

Sie. Ich möchte Frl. Heddi Tönnius
sprechen."

?Fräulein Tönnius empfängt keine
Herrenbesuche und außerdem ist sie
auch nicht zu Hause."

?Dann werden Sie mir freundlichst
gestatten, zu warten. Ich bin ein guter
alter Freund aus der Jugendzeit und
Direktor des Voltstheatcrs."

, ?Na. denn kommen Sie rein." sagte !
die Alte, ?und setzen Sie sich, dasFräu- !

' lein muß gleich zurückkommen. "

! Sie führte ihn ln ein freundliches,
sauber gehaltenes Zimmer, und er

' nahm Platz neben der Nähmaschine am
Fenster, die augenscheinlich heute schon
benutzt worden war. Die Alte musterte
ihn neugierig, aber nicht ohne das Miß
trauen, das sie allen Herren in Pelzen,
vie alleinstehende Mädchen besuchen,

! entgegenzubringen pflegte,
l ?Freu!:' Tönnius wohnt bei Jb-

> nen, Mütterchen ?" fragte :r mit sei-
; nein jovialsten Lächeln.

?Sie hat Stube und Küche von mir
rbgemiethet, als mein Mann starb, und

i hat mir die Möbel abgekauft ... das
' liebe Mädchen mir rein zu Gefal-

! len. Sie thut jedem Menschen Gutes
... Das ist eine, sag' ich Ihnen, an der

> haben Gott und die Menschen Wohlge-
tanen."

?Das weiß ich, Mutterchen, das weiß
! ich ... Und es geht ihr hoffentlich

gut?"
?Sie ist zufrieden. Sie rackert sich

j ja schrecklich ab, aber die Arbeit ist eben

ihr Element, und sie verdient ei hüb-
sches Stück Geld."

?Sie ist doch erste Garderobiere für
! die Künstlerinnen im Goethe Theater,
was?"

?Ach noch viel mehr. Wissen Sie,
> wie man sie dort nennt: das Mädchen
! für alles."

?Alle Wetter! Das war sie ja im-
j mer, schon vor zwölf Jahren in Me
melshausen."

?810ß l,"i der Schauspielerei thut sie
nicht mit, sonst bei allem. Sie frisiert

! vie Dame, sie wäscht ihre feine Wäsche
! und plättet, sie macht Handarbeiten,

flickt, bessert aus und schneidert
ivenn's sich nicht gerade um besonders

- großartige Toiletten handelt. Sie
macht Besorgungen für die ersten
Künstlerinnen, begleitet sie bei ivichti

! gen Einkäufen, weil sie feinen Gc
! schmack hat und so gut zu handeln ver-

steht. Und beliebt ist sie das kön
nen Sie sich gar nicht vorstellen! Die
Damen behandeln sie, als ob sie ihre
Freundin wäre, so vertraulich und lic-

. bevoll, und der Herr Direktor nannte
sie neulich eine ?Perle", weil sie aus-

hilfsweise souffliert hat ... Na, so
läppert sich das Geld von allen Seiten
zusammen, und sie ist so sparsam, so
anspruchslos... die wird noch mal 'ne
oermögende Frau, darauf können Sie
sich verlassen."

?Na ... das wird ja dem künftigen
Auserwählten sehr angenehm sein."

?Nee, nee! ... Die wählt sich keinen
aus. Die ist gar nicht für die Männer.
Das ist partout ausgeschlossen, sag' ich
Ihnen."

Theo lächelte befriedigt.
?Sehr angenehm alles was Sie

a sagen ... Ich hab' Fräulein Heddi
leider sehr lange nicht gesehen, seit
pznzu ah; uuvösg aij gun 'mgaoss
-sv uxza vävsß ah> avcu vq '" ichiu uaa
-hvL uzasahzm zizj svm ziZ> uz>avcu
Leben verstehen Sie."

?Von der Zeit spricht Fräulein Hed-
di nie," erwiderte die Alte neugierig.
?Aber sagen Sie mal, Herr Direktor

ist's denn wahr, daß die imposante
Frau Arabella jetzt als Kraftdame in
der Welt umherzieht und mit allerlei
schweren Gegenständen spielt?"

?Gewiß, das ist wahr. Der Freund
Siegfried ist ihr Impresario geworden
... Ihre Büste war zu dielen Kunst-
leistungen auch immer besonders geeig-

net. sie nimmt's jetzt sogar mit einem
lebenden Kavalleristen in voller Aus-
rüstung auf..."

Die Thür wurde geschlossen.
?Da ist das Fräulein!" rief die Alte,

und gleich darauf trat die kleine Heddi
! ein.

Wie hatte dieses zierliche Wesen sich
verändert! Aus dem zarten, schwäch-
lichen Kind war ein volles, kräftiges
Mädchen geworden, dessen ganze Er-
scheinung den Eindruck kerniger Ge-
sundheit machte. Das einst so blasse
Gesicht zeigte eine frische, natürliche
Nöthe, die blauen Augen blickten voll

zuversichtlicher Ruhe drein. Behend
und hurtig wie einst eilte sie ins Zim-
mer, riß das Barett vom stopf und
rief lachend der Alten zu:

?Geschwindigkeit ist keine Hexerei,
was?"

Jetzt erst sah sie Theo und erkannte
ihn sofort. Sie blieb stehen und sah
ihn verwundert an.

?Herr Bachmann?"
?Direktor Bochmann," raunte

ihr die Alte hostig zu.
?Ach richtig. Entschuldigen Sie,

Direktor Bochmann wollt' ich so-
gen. Mos verschafft mir denn diese
außergewöhnliche Ehre? ... Bleiben
Sie doch sitzen, bitte."

Theo blickte ihr bewundernd in das
lächelnde Antlitz.

Wie gefestigt und abgetönt alles an
ihr war! steine Spur von spöttischer
Abweisung log in ihrem Wesen, und
auch ihre Bewunderung darüber, ihn
hier zu sehen, zeigte so gar nichts von
nervöser Ungeduld. Näheres zu erfah-
ren.

Die Alte verschwand diskret, Heddi
zog ihren Paletot und ihre .Handschuhe
aus, strich sich ordnend über das etwas
zerzauste Haar, blies einige Male in
die Hände und sagte dann:

?Recht kalt heute draußen."
?Volle zehn Grad," stimmte er bei

... ?Aber ich hoffe. Fräulein Heddi,
daß das, was ich Ihnen zu sagen habe.
Sie erwärmen wird."

?O. innerlich ist mir immer warm,

j Aber wir wollen sehe, was S i e mir
! zu sagen haben können."

Sie setzte sich ihm gegenüber und
fuhr fort:

?Sie gestatten doch, daß ich dabei ein
bischen arbeite?"

?Wenn Sie es können, Fräulein
Heddi. Ich bringe Ihnen nämlich
einen schönen Gruß."

?Danke. Darf ich auch erfahren,
von wem?"

?Gewiß ... Von Hans."
Sie sah rasch von ihrer Näharbeit

auf. Ein Schatten überflog ihr hüb-
sches Gesicht.

?Soll das ein Scherz sein?"
?Nein froher Ernst ... Hans ist

in Berlin. Ich hab' ihn gesprochen
und r sendet Ihnen den Gruß."

War alles in diesem treuen Herzen
erstorben, oder verstand sie. sich auch in

> diesem Moment z beherrschen?! ...

! Sie blieb ruhig sitzen, sah Theo prü
j send an und sagte:

Sie haben ihm den Gruß ab
gefordert, nicht währ?"

?Nun ja ... Aber nur, weil ein
scheuer Stolz oder eine stolze Scheu
oder wie Sie's sonst nennen wollen
ihn hinderte, mich um die Uebermitte-
lung zu bitten ... Fräulein Heddi,
lassen Sic uns jetzt mal offen, wie gute
Freunde sprechen, verstehen Sie? ...
Es geht dem Hans schlecht, er braucht
eine Stütze, an der er sich aufrichte
kann ... Die Kunst kann ihm das lei-
der nicht mehr sein, wohl aber gibt es
einen Menschen, der ihm diesen Liebes-
dienst erweisen könnte ein Mäd
che ..."

Sie winkte leicht mit der Hand und
sagte:

?Deuten Sie nicht weiter an, ich ver-
stehe Sie. Und ich Iveiß auch, daß
Hans Unglück gehabt hat. Ich habe
seinerzeit Verschiedenes darüber gele
sen ..."

?Sie haben seine Lausbahn vor
folgt?" '

?Solange es mir möglich war ...
Die Genossenschafts-Zeitung ist ja ein
guter Leitfaden dafür ... Aber dann
... dann verschwand er mir aus den

Augen, und ich hab' nichts mehr von
ihm gehört."

?Soll ich Ihnen alles erzählen?"
?Ich bitte darum," sagte sie einfach

und arbeitete weiter.
Theo räusperte sich gewichtig und

dann begann er zu erzählen, lebendig
und anschaulich, alles, was er wußte
und was Hansens Mittheilungen, als
er ihn jetzt zum ersten Male bei der
Wittwe Senierowskh wiedergetroffen,
ergänzt hatten. Und während er
sprach, senkte sich Heddis blonder Kopf
immer tiefer, und ihre Augen hafteten
gebannt auf der Arbeit in den kleineu
.Händen, die hin und wieder ein leich-
tes Zucken durchflog.

Nun erkannte Theo, was in ihrer
Seele bei dieser Erzählung vorging,
wie die Thränen ihr in die Augen tra-
ten und Tropfen um Tropfen lang-
sam auf die Stickerei niederfiel...

Sie unterbrach ihn nicht ein einziges
Mal. Durch kein Wort, keinen Aus-
ruf. Und nicht einmal hob sie den Blick
zu ihm empor. Erst, als er geendet
hatte und, wie zu einer Aeußerung
mahnend sich wieder räusperte, sah sie
auf und fragte:

?Und was ist nun?"
?Nun wohnt Hans bei der biederen

Wittwe Senierowskh und macht sich
nützlich wie es irgend angeht... Man
kann Wohl sagen, er ist ein Magnet für
ihr Lokal... Denn er singt noch im-
mer famos und temperamentvoll und
spielt brillant Klavier... Ich hab' mir
erlaubt, ihn ein bißchen einzukleiden,
versteh' Sie. das hielt ich für meine
Pflicht, und meine Garderobe ist sehr
gut assortirt; Elly hält darauf. Er sieht
ganz patent aus."

Sie zögerte lange, dann fragte sie,
während zum ersten Male auch in ihrer
Stimme ein Zittern sich bemerkbar
machte:

?Und sein Gesundheitszustand?"
?Bis jetzt geht'S ganz gut. Er hält i

sich überraschend, trotz der Versuchun
gen, die ihn an dieser Stätte umge-
ben ..

Sie ergriff hastig seine Hand und
rief: ,i

?Wirtlich? Er hält sich gut? ... !
Wirklich, Herr Theo?"

Ein Schimmer der Freude verklärte
dabei ihr Gesicht und verrieth ihm end-
lich, daß er sich nicht in ihr getäuscht.
Wahrlich, dieses Mädchen war geeig
net, ihn an seiner Meinung über die
Weiber irre zu machen.

?Soll ich ganz offen sein, Fräulein >
Heddi?" fragte er dann, und sein war-
mer Ton zeigte zum ersten Male Ernst
und Aufrichtigkeit.

?Bitte Herr Theo ... Ich er- !
warte das von Ihnen."

?Ich glaube .cht, Fräulein .Heddi,
daß HanS völlig geheilt das beißt
ganz ?intakt" ist . .. ich fürchte, daß es
gelegentlich Rückfälle geben wird...
Aber er ist ein Mensch, für den alles
von seinerUmgebung abhängt... Viel-

leicht gibt es hier noch etwas zu retten,
vielleicht kann der Rest des Lebens, der '
noch vor ihm liegt, erträglicher, glück- !
lichcr gemacht werden wenn er jenen
Halt findet, von dem ich schon sprach...
Der st un st ist er verloren, in der
stneipe darf er auf die Dauer nicht
kampiren ...

die Eltern sind todt, di?
Schwester, an einen starren Bureaulra
ten verheirathet, weit verzogen... er
steht allein und vereinsamt schutzlos i
jeder Versuchung preisgegeben, wenn
nicht ein Mensch sich seiner mit Liebe
und Aufopferung annimmt... ein
Mensch, den er achtet, an den er glaubt,
der ihn durch seine Güte, seine Treue
und Opferwilligkcit durch seine
Liebe aufrüttelt und einen mächtigen
Einfluß auf ihn gewinnt verstehen
Sie?"

.Heddi stand auf und reichte ihm wie-
der die Hand.

?Ich verstehe Sie. Herr Bochmann...
und ich danke Ihnen, daß Sie hierher
gekommen sind und mir das gesagt ha-
ben. Hans weiß nichts davon?"

?Nein."
?Nochmals ich danke Ihnen ...

Sie haben dadurch vieles gut gemacht,
und wenn Ihnen daran liegt, es zu er-

fahren ich fange wieder an, Sie zu
achten."

Er preßte die Lippen auseinander...
aber das Zugeständniß aus dem Mun-
de dieses Mädchens berührte ihn
doch merkwürdig angenehm . >

.

Auch er stand jetzt auf. .
?Ich glaube, es wird Ihnen lieb sein,

wenn ich Sie jetzt allein laste!"
?Ja", erwiderte sie offenherzig ...

?ich habe... vieles mit mir auszuma-
chen."

?Nun denn adieu, Fräulein Hed i.

Darf ich sagen: auf Wiedersehn
?Auf Wiedcrfeh'n. Herr Theo.
Er blickte sie noch einmal mit ausrich-

hiaer Bewunderlina an. Dann ama er...

Als aber die Thür'hinter ihm geschlos-
sen war, warf die kleine Heddi sich aus
ihren Stuhl nieder. Nun ließ sie den
Thränen, die so heiß in ihren Augen
gebrannt, freien Lauf, nun lösten sich
Schmerz und Freude, die in wildem
Durcheinander ihre Brust erfüllt, in
lautes, heftiges Schluchzen, und erst

nach lanqer Zeit fand sie die Kraft, sich
diesem Ausbruch der Erregung zu ent-

ziehen.
Dann aber wurde sie bald wunder-

sam ruhig ... wieder ganz die kleine

Heddi... Sie machte sich im Zimmer
mit allem möglichen zu schassen ...
räumte auf und betrachtete ihre Arbei
ten, wischte Staub und lüftete, ja sie
versuchte sogar, weiter zu sticken ...

Und dabei arbeiteten ihre Gedanken
unausgesetzt, und in Kopf und Herz
rumorte es unaufhörlich .. .

Endlich blieb sie vor dem Spiegel
sieben und blickte so aufmerksam und

Prüfend ihr Ebenbild an, wie es nie-
mals ihre Art war.

So fand die Alte sie und fragte er-
staunt:

?Heddi!... So eitel heute?"
Statt der Antwort eilte Heddi auf

die Greisin zu, umarmte sie und preßte
ihr einen Kuß auf die welken Lippen...

?Na was soll denn das, .Heddi?"
?Haben Sie mir nicht einmal gesagt
eine schwere Pflicht erfüllen zu dür-

fen, sei G l ü ck?"
Und dabei schaute.Heddi ihr mit so

freudigem Lächeln in die Augen, daß
die Alte verwundert den weißen Kopf
schüttelte...

39. Kapitel

, Hans saß, in der kleinen Gaststube
der ?schönen Polin" am Klavier und
phantasirte. Es war in einer Nachmit-
tagsstunde, die als die absolut stille

> Zeit für das Lokal galt und zur allge-
meinen Mittaspause benutzt wurde.
Aber Hans fand schon in der Nacht we-
nig Schlaf, er bedurfte dieser Ruhe
nicht. Er setzte sich dann am liebsten
an das Instrument, ließ die Hände
über die Tasten gleiten und seine Ge-
danken zurück in die Vergangenheit
schweifen. Es war die einzige Stunde,
in der er hier ungestört war und still
vor sich hinträumen konnte über all
das, was vergangen war denn an
die Zukunft mochte er nicht denken.

Er war freilich auch jetzt nicht allein,
aber die biedere Frau Senierowskh, die
in der Sofa-Ecke saß und schlummerie,
zeichnete sich durch einen so unheimlich
tiefen Schlaf aus, daß sie weder seine
merkwürdige Musik hörte, noch durch
irgend ein Geräusch, das nich: ganz be-

sonderer Art war, gestört worden wäre.
Hans hatte sich während seiner An-

wesenheit hier auffallend erholt. Sein
Gesicht war nicht mehr so aufgedunsen
und zeigte eine gesündere Farbe, seine
Augen hatten ihren natürlichen, freien
Ausdruck wieder erhalten, und eine fast
träumerische Ruhe lag über seinem
ganzen Wesen. Fühlte er sich sicher,
weil die Versuchung noch immer nicht
wieder an ihn herangetreten war, trotz-
dem doch gerade hier ihn die Gefahr
umlauerte? Fand eine leise Hoffnung
wieder den Weg in sein verdüstertes
Herz? Oder genügte ihm schon das
Bewußtsein, für den Augenblick ver-
sorgt zu sein? . . .

Er fühlte sich körperlich schwach, aber
nicht gebrochen, so oft er aber im stil-
len und gerade in diesen Stunden des

Alleinseins seinen Geist, sein Gedächt-
naß prüfte, erkannte er, daß hier der
Schwerpunkt seines Leidens lag. Und
dann Überkam ihn wieder die Ver-
zweiflung, die ganze Hoffnungslosig-
keit, und er war froh, wenn sich Gäste
und ablenkende Arbeit einstellten . . .

Wollte er auch heute wieder sein Ge-
dächtniß, sein Können auf die Probe
stellen, oder führten seine Träumereien
ihn hin zu jenen Tagen, da noch seine
gemüthsvolle Vortragsweise, seine
ivarme, sympathische Stimme ihm Tri-
umphe gebracht? . . . Seine wirren
Phantasien auf dem Klavier gingen in
bestimmte Akkorde über und er begann
plötzlich mit halblauter Stimme zu sin-
gen:

Verlassen, verlassen,
Verlassen bin i!
Wie der Siein auf der Straßen,
Kein Dirnd'l mag mi!

Er sang weiter und sah nicht, wie
die Thür des Lokals leise geöffnet
wurde und eine kleine, weibliche Ge
slalt eintrat . .

. Sie sah sich erst vor-
sichtig scheu um. dann stutzte sie und

hörte zu ... Und wäbrend er den Vers
vollendete, trat sie ihm langsam nähe:
und stand dicht hinter ihm, als er ge-

rade wiederholte:

Da setz' inn nieder < Äre
Da wein' i mi aus!

Er hielt inne und blickte starr auf die
Tasten . . . Erinnerungsbilder über-
wältigten Um...

Plötzlich schlug eine leise Stimme an
sein Ohr.

?Hans."
Er schrak zusammen.
?Hans!" wiederholte sie lauter und

inniger.
Nun wendete er sich um, sah die Ge-

stalt dicht vor sich stehen und blickte sie
stumm an.

...Nennst du mich nicht, Hans?" frag-
te sie und verstand es muthig. die Thra
nen durch ein Lächeln zu bannen. ?Das
hast du damals schon so schön gesungen

bei uns. in Memelshausen."
> Nun sprang er auf, faltete krampf-
haft die Hände und rief:

?Heddi! ... Heddi! ..
. Du?"

?Nun gewiß. Hans, ich dei-
ne Heddi!"

.Meine Heddi?!"
Er starrte sie an, als künde sie ihm

ein Wunder...
?Nun was sonst? ... Du hattest

doch mein Wort... Und du sagtest doch
eben selbst, dass du einsam und verlos

sau bist ... Aber daß lein Dirnd'l dich
will. Hans. daS ist nicht wahr... Ich

will dich und ich nehm dich!"
?Heddi!" rief er aus. ?Mach doch

! jetzt'keinen Scherz mit mir
. . . Ich

! freu' mich ja so unendlich, daß du ge-

I kommen bist .. . Und wie gut du aus-
siehst! Wie frisch und rund ... ja. laß

! dich nur anschaun!"
Sie hielt ihm lachend die Hände

! hin. und er führte sie in das helle Son-
nenlicht am Fenster. .. Sie richtete sich

! stolz vor ihm auf, so hoch es ging, warf
! den Kopf zurück und fragte:

?Nicht wahr, ich hab' mich ent-
! wickelt?"

Sie hatte sich gelobt, ohne Sentimen
talität vor ihn hinzutreten, ihm Froh
sinn und Heiterkeit zu bringen, und sie
verstand ihren Entschluß durchzufüh-
ren.

?Nun, so rede doch. Hans!. . . Hab'
ich mich nicht entwickelt? . . . Sets ich
nicht aus wie ein Weibsbild, dem man
sein Geschick anvertrauen kann? Kern
gesund bin ich, eine gute Position hab'

- ich, und nur eins fehlt mir der
i Mann! Ich mag nicht mehr allein sein,

ich will wieder eine Aufgabe, eine
Pflicht haben im Leben ?"

?.Aber doch nicht die Pflicht, mich zu
ernähren ?.Heddi?"

! , Oho! .. . Das werd' ich mir auch
j schön verbitten! Arbeiten wirst du,
Hcnas, mitverdienen, gemeinsam wollen
wir thätig sein . . . Aber du brauchst
ein >Heim, du darfst nicht hier oder

j sonstwo kampiren ... ich werde dich
j schon im Zaum halten."

Er schwieg einen Augenblick und
! grsff an seinen Kopf, als wolle er sich
! zur Sammlung der Gedanken zwin-
l g'-'N.

! ?Das ist alles Thorheit,
sagst, Heddi. Du bist eine gute See-
le ..

. Du hast Mitleid mit mir . . .
Du willst dich für mich aufopfern . . .

Du weißt nicht, wie es mit mir steht."
?Red keinen Unsinn, HanS . . . Ich

weiß wohl wie'S mit dir steht, du

brauchst mir gar nichts zu beichten . . .
Hcsst halt Malheur gehabt bist an die

Unrechte gekommen, und waWM? Weil
ich dich damals allein ziehen ließ.
Mleine Vernunft, meine Ueberklugheit
war an allem schuld . . . Wär' ich dir
gefolgt, wär' ich mit dir gegangen,

! gleichviel, was die Leute darüber sag-
ten, und hätte über dich gewacht, dann

wär' all das nicht gekommen . . . Aber

ich war zu klug, um das Rechte zu thun,
ich wollt' dir nicht im Wege stehen und

dacht' nicht daran, daß du dir selbst am

meisten im Wege standest... Das muß
ich und will ich wieder gutmachen. Es
istl einfach meine Pflicht. Und ich thue
sie gern. Also sag mir gerad' heraus:
Willst du deine Heddi oder nicht?"

?Mir ist das alles wie ein Traum
!... du du kommst hierher, zu mir,

rn die Kneipe du weißt, wie's mit
mir steht, und du bist dennoch ernstlich

; entschlossen . . . Heddi! Heddi!'' schrie
er plötzlich auf. ?Das kann mich ret-
ten! Das kann mich retten! Ich
fühle es! ... Ich hätte wieder etwas,
das mich anspornt, das mich hält, das

l mich festigt ... der Gedanke, mich dei-
nes Opfers würdig zu zeigen, wieder
ein gesunder, anständiger Kerl zu wer-

! den wieder emporzukommen . .
.

Hast du mich eben singen gehört?
Ging es nicht sehr gut? Und ich habe
auch noch Kraft und Fülle in der
Stimme das werd' ich dir beweisen.

Wenn nur hier hier oben im

Hirn alles wieder kommt, alles, was
mir fehlt . . . diese - diese plötzliche
Gedankenlosigkeit . . . Aber ja. ja . . .
das könnte mich retten!... Das wird
mich retten!" Er brach in Schluchzen
aus und ergriff leidenschaftlich ihre bei-

den Hände:
?Heddi, meine einzige Heddi ist

es denn wirklich kein Scherz kein
leerer Trost für den Augenblick?"

?Schaff' deine Papiere, und ich gch'
noch heut mit dir aufs Standesamt."

Was kostete es sie für Mühe, für Ue-
berwindung, diesen Ton festzuhalten
und seiner Erregung, seinem Schluch-
zen, seiner verzweifelten Hoffnuno ge-
genüber heiter und fröhlich zu bwiben!
Aber sie erlahmte nicht . . . Später
blieb ihr ja wohl Zeit genug zu wei
nen . . .

?Und Heddi ?" fragte er nach
langem Zögern leise ?du hast mich im

mer noch lieb?"
?Glaubst du, Hans man thut so

was ohne Liebe? ?"

Er zog sie in seine Arme und bedeckte
ihr Gesicht mit leidenschaftlichen Küs
sen. Und dann setzte er sich nieder und

nahm sie auf seinen Schooß und preßte
seine Lippen in ihr blondes Haar und

ihre Hände gegen seine feuchten Augen
und lachte und weinte wild durcheinan-
der....

.....

Sie erkannte befriedigt, wie glücklich
sie ihn gemacht.

Und als Frau Senierowskh in ihrer

Sofa-Ecke endlich die müden Augen
langsam öffnete und erwachte, da er
blickte sie die überraschende Gruppe und

schrie verwundert auf.
?Meine Braur. Frau Senierowskh! '

rief Hans mit einem jähen Ausbruch i
seiner einstigen Fröhlichkeit. ?Die llei- !
ne Heddi, die gekommen ist, um mich
zu holen! . . . Nun werden Sie erst se-
hen, daß ich doch ein ganzer Kerl bin,

daß ich doch noch was kann! . . . Die
glaubt noch an mich, die erwartet von
mir, daß ich mich und sie zu Ehren brm
ge, und das soll geschehen! .... Ich
will euch allen schon beweisen, daß ihr
mich zu früh aufgegeben habt, euch al-
len! Nicht wahr, meine einzige
Heddi?!"

Und nun begann er sie wieder zu!
küssen und bemerkte es in seinem Freu-
dentaumel gar nicht, wie sie trotz aller
Energie die Thränen nicht mehr zurück-,
halten konnte und in seinem Arm, an
seiner Brust verstohlen weinte.
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Es war eine bescheidene Hochzeit, die
Hans mit seiner kleinen Heddi feierte

so bescheiden, wie es sich für diese Ehe
ziemte so bescheiden, wie es dein

Wesen und den Ansprüchen Heddis an
das Glück entsprach.

Und Heddi war g-.ücklich in ihrer Art,

zufrieden mit den: Schicksal, das sie sich
bereitet.

Es kam ganz so, wie sie erwartet und
vorausgesehen.

Hans war oer hingebendste, zärtlich-
ste Mann, der ihr mit jedem Wort, mit
jedem Blick bewies, wie verehrungsvoll
er zu ihr aufsah, wie dankbar er :hr
war. Er ließ sich von ihr leiten wie ein
folgsames Kind, und ihr Einfluß be-

wahrte ihn oft genug vor einer neuen
Katastrophe. Einmal kam ?seine Zeit"
freilich immer wieder, wußte das
und nahm es als etwas Selbstverständ
liches hin. Dann versagte auch ihr
mächtiger Einfluß, dann beherrjchtc
ihn einzig und allein der eine unheim
liche Drang, und in Hausschuhen halv
angekleidet, stahl er sich dann oft i

frühester Morgenstunve heimlich aus
der Wohnung, um in der ersten besten
Schankwirthschaft sein Verlangen zu
stillen. War in einer verhängnißvolle
Stunde dieser erste Schritt gethan,
dann gab es für die nächsten Tage kein
Zurück mehr, und geduldig mußte Hed
di warten und wartete, bis seine
Unglücksperiode vorüber war. Und
doch, selbst im Rausch, selbst im ärgsten
Stadium seines Anfalles zeigte er sich
ihr gegenüber ruhig und gefügig wie
ein Schwertranker, der voll Hoffnung
auf seine Pflegerin schaut; kein rohes
Wort kam über seine Lippen, und oft
war es ihr. als überkäme ihn mitten
in einer geistigen Berwirrung die Er-
kenntniß, Verzweiflung und Schmerz
darüber, daß er wieder einmal seinem
Schicksal unterlegen war. Gerade an
solchen Tagen, und in dem Uebergangs-
stadium zur Besserung erkannte sie,
was sie ihm war, wie sie ihn davor
schützte, noch tiefer zu sinken, wie sie ihn
aufhielt in seinem Fall und sich getrost
als seine Retterin betrachten durfte, so
weit es eben hier Rettung gab. Und
aus diesem Bewußtsein schöpfte die
kleine Heddi ihr Glück, ihre Zufrieden
heit.

Es gibt doch noch Menschen, die nur
einmal lieben Heddi zählte zu ihnen.
Was sie für Hans gefühlt seit den er-
sten Stunden, da sie ihn kennen gelernt,
und seit dem Tage, als er sie durch ei
nen Faustschlag vor seinem besten
Freunde beschützt, das war jene Liebe,
die nur einmal kommt und die auShält
bis übers Grab hinaus. Die Liebe, die
auch zu entsagen versteht, still und klag-
los wenn das Wohl des Geliebten es
erfordert. Und so hatte sie damals ent-
sagt, freilich ohne noch zu wissen und
zu ahnen, wie stark das Gefühl war,
das sie an ihn band. Und daß es ihr
nun doch noch vergönnt war, in sein
Schicksal eingreifen, ihm die rettende
Hand und ein stilles Ashl bieten zu
dürfen, ihn vor dem Schlimmsten zu
bewahren und einst den letzten Kuß von
seinen Lippen zu empfangen, seine
treue Hüterin zu sein bis zum Grabe
und sein Weib bis übers Grab hinaus,
das erfüllte sie mit jener stillen Zufrie-
denheit, die keinen Wunsch und kein
Bedauern kennt.

Hans stieg nicht wieder empor zu
Ruhm und Größe, er blieb unten am
Boden . . . Aber stete Hoffnung und
Zuversicht hielten ihn aufrecht und
stärkten sich an Heddis Zuspruch, an
ihrem unermüdlichen Eifer, ihn aufzu-
richten und ihren Glauben an ihn zur
Schau zu tragen. Sie scheute sich nicht,
an dieser frommen Lüge festzuhalten,
sie baute ihm glänzende Zukunftsbilder
vor und er schöpfte nach jedem Anfall
neue Hoffnung, erwartete noch immer
Großes von der Zukunft und war in
seinen ruhigen Tagen voll heiterer Sie
gesgewißheit, voll großer Pläne und
Erwartungen.

Er machte sich nützlich, wo es irgend
anging. Er half im Haushalt, sang
und deklamirte in kleinen Vereinen,
spielte auch hin und wieder bei der
Wittwe Senierowskh Klavier und be-
suchte zwischendurch eifrig die betann-
testenTheateragenten. um sich ein ?viel-
versprechendes Engagement" zu ver-
schaffen ... Sie wußten nun alle, wie
es mit ihm stand und hielten mit schö
nen Versprechungen nicht zurück ... So
hatte er immer eine Aussicht, die ihn
aufrechterhielt, ein Ziel, über das er
mit Heddi stundenlang plauderte, und

zu dessen Erreichung er begeistert Vor-
bereitungen traf, bis ihn wieder eine
verhängnißvolle Stunde niederschmet
terte, ohne ihm seinen Glauben, seine
Hoffnungen zu vernichten. . . .

So loben sie miteinriwver dahin . . .

trotz aller schworen Stunden zufriede-
ner als zahllose andere Menschen, de-
nen das Geschick mehr gegeben. Ohne
materielle Sorgen, denn Heddi ist un-
ermüdlich thätig und versteht, zu ver-
dienen, und auch er zieht für seine ver-
schiedentliche Thätigkeit Honorare ein,
die er stolz und freudig zum Haushalt

beisteuert, bis er einst kömmt, der große
Tag, der ihn nach seiner Ueberzeugung

endt'ch wieder auswärts führen soll und
muß:

?Werd nur erst ganz frisch und kräf-
tig. mein Hans", pflegt Heddi zu saoen,
wenn ihn einmal die Ungeduld packt,
und streicht ihm zärtlich über die heiße
Stirn. ?Du siehst schon wieder viel
wohler aus."

Und dann lächelt er beglückt, der ar-
me Hans, und vergißt, wie unruhig oft
sein Herz schlägt, wie leicht ihm der
Atem versagt und ihn bei jedem einge-
henden Versuch sein Gedächtniß im
Stich läßt

?Ja, ich fühl' mich auch ganz wohl
und kräftig," sagt er heiter, ?soll ich dir
eins singen?"

Sie nickt eifrig. Er beginnt, und sie
fällt ein mit ihrer kleinen, hellen Stim-
me.

Und so singen sie oft stundenlang
miteinander, bis in die Nacht hinein
all seine Lieblingslieder aus längst ver-
gangener Zeit....

Auch das ist Glück!


